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D e r 

„ A m i . U d n n V a l K ' i s r e u n d " 

hat sich während seiner kurzen aber segensreichen 
Wirksamkeit bis anhin so sehr des Zuspruches 
eines geehrten Leserpublikums erfreut, daß er 
auch int nächstfolgenden dritten Jahrgang seines 
Bestehens wieder aus eine vermehrte Zahl von 
Abonnenten hoffen barj . Se ine konservative, 
entschiedene, wenngleich gemäßigte Haltung ist 
aus jüngster Zei t gewiß noch männiglich be-
kannt und hat sich in den höchst wichtigen Frci-
gen der Bnndeßrevision und der Ständeraths-
und Nationalrathswahlen in unsern: Lande gar-
nicht als unpraktisch bewiesen. W a s aber schon 
da gewesen, kann auch neuerdings wieder kommen. 
Eine neue Bnudesrevision wird nicht mehr lange aus 
sich warten lassen und jedenfalls wird das nächste 
J a h r wieder, kaum weniger als das letzte, 
wichtige Ereiguiße genug zur Betrachtung lie-
fern, wclcho fü r Jedermann zu wissen von hohem 
Interesse sein werden. Und solche zu melden 
und zu besprechen bietet auch für ' s folgende 
J a h r der „Volksfreund" sich an. D a s Abon-
nemenr beträgt wie bisher nur 3 F r . 8 0 R p . , 
halbjährlich 2 F r . 

U m u n n ö i h i g e n B e f ü r c h t u n -
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W a h r h e i t z u b e g e g n e n , w i r d noch be-
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b e s o r g t w i r d . 

E s empfiehlt sich daher höflichst zu zahl-
reichen, s o f o r t i g e n Bestellungen 

die Redaktion und Expedition 
des 

„ O b w a l d n e r V o l k s f r e u n d . " 

Z e i t g e m ä ß und nicht Z e i t g e m ä ß . 
(Korrespondenz aus Luzern.) 

Das abgeriebene, liberale Silläbus-G'sätzlein: „s'ist 
nicht m e h r z e i t g e m ä ß " wurde im letzten Groß-
rath von Luzern, anläßlich der Eschenbacher Novizen-
Aufnahms-Fiage, von einigen Fabriklern des Zeitge-
mäßen und nicht Zeitgemäßen wieder einmal vorge-
leiert. „Es ist z e i t g e m ä ß , es ist nicht zeitge-
maß" plappert in unsern Tagen jeder Stöffel und 
glaubt damit den Ruf seines Liberalismus sicher zu 
stellen. Die s. g. „Zeit" wird eben gemacht einer-
seits durch die Aktivität herrfchsüchtiger, demuth- nnd 
glaubensloser Stürmer, anderseits durch die Passivität 
eines nicht streitsüchtigen, aber auch mitunter charakter-

loseil Laisser aller (Geh's, wie's geh'.) Erstere an der 
Spitze eines seit langem mittelst einer schlechten Presse 
und nichtsnntzigen Schule dafür erzogeilen Pöbels in 
Holz- und Glace-Schuhen. Was diesen Alles regieren 
wollenden Herren mißfällig und hinderlich ist, was sie 
und ihr Geist nicht geschaffen, was ihnen nicht huldigt, 
das ist nicht „ze it g ein äß". Recht nnd Eigenthum, 
persönliche Freiheit, Sittlichkeit, Gewissen, Gott und 
Ewigkeit nach bisherigen, tausendjährigen Begriffeil 
ivird, wenn sie, die Götter sein Wollenden, in etwas 
dadurch genirt werden, mit der Phrase: „es ist nicht 
der 3 e i t anpassend" belegt und die tavsendmün-
digen Presstrompete!! instruireu den Troß, bis es zum 
Dogma wird. 

Es gab eine Zeit, wo auf festen Burgen erzradi-
kale Herrn hauSten, die es „ze i tgemäß" fanden, ein-
zusacken, was sie auf umliegenden Wegen antrafen. 
Zu einer andern Zeit stach man sich (große Herrschaf-
ten voran) in den Stadtgassm eines Bagatells wegen 
nieder. Wer dagegen mupSte?oder klagen nwllte, wurde 
als nicht auf der Höhe der Ztzit stehend angesehen und 
ausgelacht. — Frankreich in teil Wer Jahre» auf der 
höchsten Höhe der Zeit st«hend, sah zu taufend und 
tausend Köpfe m den Guillotüieil-Korb fallen, die nicht 
auf dieser Höhe stehen wollten. Auch der liebe Gott, 
iveim inail ihn hätte erlangen können, würde auf diese 
Weise als nicht mehr „zeitgemäß" abgeschafft worden 
sei». Da man ihn aber nicht erreichen konnte, so rächte 
man sich mit einem „ze i tgemäßen" Dekret, dahin 
lautend: „le bon Dieu est aboli — der liebe Gott 
ist nuil abgeschaft." — Es kam wieder eine Zeit, wo 
man es „ze i tgemäß" findet, Laster, Unsittlichkeit, 
Verbrechen mit Sammet-Paragraphen zu behandeln, auf 
Rechuuilg des Staates zu füttern mld bann wieder 
laufen zu lassen. Es ist die '„zei tgemäße" Hmnani-
tät, aus welcher eine zei tgem äße Tagesordnung von 
Kasseneingriffen, Civilehen, Raubmordeil sich entwickelt 
(„zeitgemäße" Entwicklung.) Was sieht man uilter den 
Fittigen der Phrase: „zei tgemäß" und „nicht zeitge-
mäß" nicht allerlei für schöne Sachen mit dem Mantel 
der Gesetzlichkeit umhängt zum Vorschein kommen! 

Wir aber möchten allen den „ z e i t g e m ä ß e n " 
Trompetern und namentlich dem luzernerischen Groß-
rath welcher mit nicht Z e i t g e m äßh eit der Klöster 
um sich warf, zurufen: zum 5) —mit einer f. g. 
„Zeit," welche die uralten Christengesetze der persönlichen 
Freiheit und des Eigenthums: „was du nicht willst, 
das man dir ihue, das thue, alich du einem Andern 
nicht", nicht mehr dulden will! Fort mit einer Zeit, 
die es nicht „zeitgemäß" findet, daß einer den Stand 
ergreifen kann, der ihm genehm ist, die alles Altehr-
würdige, was Vielen werth lind Niemanden schädlich 
ist, über den Haufen wirft, blos weil es nicht eine 
Schöpfung der Zeit mach er und ihnen unbequem ist! 

Z u m f . g. A l t k a t h o l i z i s m u s . 
(Eingesandt.) 

Was ist der s. g. „ A l t k a t h o l i z i s m u s " ? Diese 
Frage beantwortet ein deutscher Gelehrter kurz und gut 
also: „Der Altkatholizismus ist ein Hnmbug, wie es 
feinen größern gibt, er ist der Hauptsache nach zu-
sammengesetzt aus Leidenschaft, Hochmuth, Eitelkeit, 
Unglaube, Religionshaß, Papsthaß, Concilswuth, In-

grimm, Heuchelei, Feigheit, Schweifwedelei, Stellen-
jägerei, Gelehrtendünkel, Dummheit, Staatsgefährlich-
seit und sittlicher Verwahrlosung. Politische Pläne 
haben ihn künstlich emporgetrieben. Es gibt nichts 
Schivindelhafteres, Dümmeres, Boshafteres, Verlegenere?, 
Heuchlerischeres, aber auch nichts Lächerlicheres als der 
„Altkatholizismus," der als Bekenntniß eigentlich gar 
nicht existirt, denn er als solcher ist überhaupt nur 
etwas Scheinbares und Erheucheltes. Man verbreitet 
Lehren, an die man selbst nicht glaubt. RegierungS-
»ie»schen, die früher die katholische Kirche mit allem 
Haß verfolgt haben, Juden, Heiden, Freigeineindler, 
Freimaurer, Atheisten (Gottesläugner), Glaubens-
gleichgültige, die in ewigem Hader mit der katholischen 
Kirche gelebt haben, sind auf einmal über Nacht fema» 
tische Katholiken, „Altkatholiken" gewordeil und geben 
vor, eifrig die katholische Kirche zu lieben und zu 
schützen — wider den Stellvertreter Jesu Christi. 
Abgelöschte Katholiken, von jeglichem Glaubensbekennt-
niße schon längst „ledig und los," geben sich plötzlich 
für eifernde Katholikeil aus, was sie nie waren und 
nicht sind. Ist das nicht eckelhaste, religiöse und poli-
tische Heuchele i?" 

R e i n k e n s , 
e i n G e s c h ä f t s r e i s e n d e r v o n B i s m a r k . 

(Korrespondenz.) 
Man hört und list zuweilen, ReinkenS sei ein 

Agent Bismarks und glaubt, eS fei das blos eine 
Redensart. Au der Bezeichuuilg hängt aber Fleisch 
lind Blnt. Reinkens war bekanntermaßen Professor 
aus preußischen Hochschulen und bezog eine fette 
Besoidnng. Nun list er nicht mehr auf ferner Schul« 
stiibe, fondern bummelt in der Welt umher, bezieht 
aber seine B e s o l d u n g g le ichwohl und sei t 
neuer Z e i t noch LttO T h a l e r (zirka 700 Fr.) 
dazll. (Wird eben Reisegeld sein.) Wer nun glaubt, 
der Reichskanzler und seine Minister bezahlen einen 
für nichts zu thun oder wegen seinem „schönen" Rein-
keilsköps, der mag es glauben. Wer aber „sünfi" zäh' 
ieil kann, der kann auch ermessen, daß gleich wie Bis-
mark seine Sendlinge für Politisches, für Polizeiliches 
und f. f. hat lind besoldet, und auch solche fia&en muß, 
die ihm in Kirchlichem und namentlich zum Abfall von 
dcr die „Mächtigen" geuirenden römisch katholischen 
Kirche helfen. Zu Allem aber brauchts Leute, die den 
Artikel kennen, zu letzterem vorab einen abtrünnigen 
Schönschwätzer-Pfaffen und da hat Bismark an Rein-
kens seineu rechten Mann. Aber miserabel ist's siir 
Schweizer, sich einen preußischen Agenten verschrei-
ben zu müssen, um eine Religion auf die Beine stellen 
zu helfen, ivelche Beine nur Lügen und Schmähungen 
sind und einen großen Theil des Volkes in seiner 
Seele verletzen. Eine Schande für Solche, die immer 
über Ultra,nontanismus, ultramontane Agenten und 
römischen Servilismns schreien, die mit „Heuchler" 
um sich werfeu und nun einen preußischen Müsterli-
kräiner kommen lassen, um in Religion Geschäfte zu 
machen, sie, die bisher gar keine Religion, weder eine 
alte noch eine neue hatten! 

E i d g e n o s s e n s c h a f t . 
O b w a l d e n . (Korr.) Wie mich das gefreut 

hat, als ich letzren Samstag deir.„Polkssreund" gelesen: 
I n einer einzigen Nummer acht eingesandte Artikel und 


